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Mebaction und Erpebition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Der Uhr⸗Ahn der Schaffgotſche. 
Erzählung von Bergemann. 
Fortſetzung.) 


Während dem ſchmetterte grade über auf dem Hohwege 
nach der neuen Burg zu heller Trompetenſchall. Ein Herold 
tam mit mehreren Rittern daher gezogen. Gottſche, dieß bald 
gewahrend und alles, was Rittern nur ähnlich war, mit Enthu⸗ 
ſiasmus liebend, auch neuer Kunde begierig, überließ ſeine Heerde 
dem vierbeinigen, treuen Wächter und ſprang flügelſchnell von 
Fetsblock zu Fels block hinüber auf den Hohweg umd grüßte freund⸗ 
lich die fremden Ritter. Der Herold dankte ihm, hielt ſeinen 
weißen Hengſt an, denn ihm gefiel der junge, ſchöne Hirt. 

Menn es ſich ſchicktr, früg ich wohl — redete bescheiden 
Gotiſche den Herold an — was Ihr uns Gutes bringtz 

Herold. Junger Hirt, du gefällſt mir wohl! daher auch 
Antwort auf deine, einem Hirten ſonſt nicht ähnlich fein geſetzte 
Frage. In eurem Gau wüſtet der Greif mit blutiger Gier 
und macht beſonders euch Hirten vielen Schaden. Der Herzog, 
det alle feine Unterthanen wie ein Vater liebt, fandte des halb 
mehrere Ritter, ihn zu erlegen, aber geſtern Abend ſind ſie 
größtentheils auf die Burg Lehnhaus zurückgekommen, ohne ihre 
Sendung erfüllt zu haben. Deshalb habe ich von dem Herzog 
den Beſehl, von Burg zu Burg zu ziehen und Kunde zu brin⸗ 
gen, die euch Hirten, ſo Gott will, zum Heil gedeihen ſoll. 

Gottſche. Wollt Ihr mir dieſe auch vernehmen laſſen, 
wenn ich darum bitte? 5 

Herold. Herzlich gern, mein Sohn! ich ſoll's ja allet 
Welt bekannt machen. So höre! 

„Der Herzog Heineich I. vermeldet allen Eheiſten hier zu 
Lande feinen Gruß. Weil männiglich bekannt iſt, daß im 
Gaue der Neu⸗Burg ein ungeheurrt Greif die Heerden beraubt, 
ſogar dem Leben der Pieten droht und ſo den ganzen Gau vers 
wüſten kann, wenn dies ſchreckliche Raubthier nicht erlegt wird, 
ſo beut der gnädige Fürſt dem tapfern Mann, welcher dieſes 
Ungeheuer erlegt, ſeiner älteften Tochter Prinzeſſin Agneta's 
Hand als Belohnung dar le 

Gottſche. Was? Nur an die Ritter auf den Burgen, 
meint Ihr, ſei dieſe Botſchaft gerichtet? Nein, ſie reicht weiter, 
fie iſt an jeden Chriſten im Gaue ausgeftellt. 

Hebeld. Dns ik fie zwa, all im nut Mitte können fol: 
chen wunderſamen Kampf beftehen, und um dieſe zu einer ſo 
großen That noch mehr anfufcuetn, wird der Herzog mit feinem 
ganzen Hoſſtaat die Neu⸗Burg da oben zum erſtenmal deſuchen 
und E ara gegen dieſes Unthier au dec ie 

ottf kommt die Prinzeſſin Agneta, n 
der Jungfrauen wohl auch mis? nete Ba 


Herold. Dieſe Schönheit aller Schönheiten möchteft Du 
wohl nicht geſehen haben. 

Gottſche. Wenn ich fie aber doch gefehen? 

Herold. Dann wäre es Frechheit von Dir, Deine Augen 
bis zu einer Prinzeſſin zu erheben. 

Gottſche. Wer kann dem Auge dies verwehren, wer dem 
Herzen Still ſtand bieten, als nur Gott. Der Hirte hat ſo gut 
Gefühl und Sinn für Schönheit, wie der Ritter, wie der 


ürſt. 
Herold. Jüngling! Du bit nicht zum Hirten geboren, 
wet biſt Du? 

Gottſche Ein Menſch, in deſſen Bruſt ein fühlend 
Herze ſchlägt. 

Damit verließ er den Herold, ging nachdenkend auf ſeine 
Heerde zu und wurde von dieſem Augenblick an ſtiller und tief. 
ſinniger, denn er dachte nur an Agneta. — Den folgenden 
Tag ſtand Gottſche wiederum in Gedanken verloren bei ſeiner 
Heerde und wurde endlich, ſich unbewußt, mit folgenden Wor⸗ 
ten laut: » Sollte ein ſolcher Kampf nur einem Ritter zukom⸗ 
men? nur von einem Ritter beſtanden werden dürfen und kön⸗ 
nens könnte dies nicht auch ein Hirte, könnte dies Unternehmen 
nicht auch ich wagen 2 

Da trat fein Vater Hans unbemerkt an ihn und ſagte miß⸗ 
müthig: »Da ſteheſt Du ſchon wieder in tiefen Gedanken, mein 
Sohn! indeß Deine Heerde ſich achtlos zerſtreut, Seit dem Du 
mit mie auf der Burg Lebnhaus wareſt, ſeitdem biſt Du nicht 
mehr der lebensfrohe Jüngling, der gute Hirte, wie früher. 
Was fehlt Dir? entdecke Dich Deinem Vater. 4 

Gottſche war über die unerwartete Anrede erſchrocken, faßte 
ſich aber bald und erwiederte: Y Habt Ihr die Kunde des Herolds 
vernommen ? Der Herzog verſpricht dem Erleger des böfen Greifs 
feine Tochter, die ſchöne Agneta zur Belohnung. 

Hans (lachend). Und die wilft Du doch nicht erwerben? 

Gottſche (ertörhend und verlegen). Wenn auch nicht die 
ſchöne Agneta, doch den Ruhm, das Ungeheuer beſiegt zu haben. 

Hans. Laß Dich nicht auslachen, mein Sohn! Du haſt 
keine Waffen, noch weniger biſt Du in ſolchen geübt; überlaß 
dies Wageſtück den Rittern, bleibe Du ein treuer Hirt, wie Du 
es bisher wareſt, bleibe Du unter uns, die wir Dich alle lieben 
und fpiele wie ſonſt den jungen Leuten zum Tanz, werde wieder 
heiterer und erfreue damit Deinen alten Vater, dem Du ja nun 
eine kräftige Stüge fein ſollſt. j 

Da wurde das Geſprüch durch des Hirten Concads Tochter, 
der freundlichen Elsbeth unterbrochen, die eiligſt an Gottſche 
herantrat und im bittenden Tone zu ihm fügte: »lieber Gott⸗ 
ſche! heute iſt wein Geburtstag, an dem ich nun 18 Jahr alt 
din. Meine guten Eltern haben, um mir eine Freude zu 
machen, unfre Jugend⸗Geſpielen eingeladen, und ich komme 
nun ſelbſt Dich freundlich zu bitten, ebenfalls dadei zu ſein und 
— Du ſchlaͤgſt es mir doch wohl nicht ab — uns zum Tanz 
auf Deiner Schalmey zu blaſen, die Cimbel wird Niklas und 
den Triangel Georg ſpielen. 

Gottſche. Meine gute Elsbeth! ich bin zur Freude heute 
ſchlecht geſtimmt, deshalb bitte ich Dich, verſchone mich dies mal. 

Hans. Das ganze junge Volk hat Dich ſo Ib und wo 
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Du mit Deiner Schalmey nicht biſt, da iſt auch kein Frohſinn, 
alfo verderbe ihm heute die Freude nicht. 

Elsbeth. Ich war und bin Dir immer ſo gut und zu 
meinem Geburtstage kannſt Du mir meine Bitte abſchlagen? 

Gottſche. Wenn Du mir gut biſt, wie Du ſagſt und 
woran ich auch nicht zweifle, fo erzeige mir die Gefaͤlligkeit und 
vtrſchone mich diesmal, ich bin, wie geſagt, nicht zur Freude 
aufgelegt. 

Elsbeth. Wenn Du mir heute meine Bitte nicht erfüllt, 
fo erhältſt Du in Deinem Leben kein freundliches Geſicht mehr 
von mir. 

Gottſche. Wenn Du einen ſolchen hohen Preis mir 
ſetzeſt, da muß ich Euch ſchon zum Tanze blaſen. 

Elsbeth. Du willſt? o wie freue ich mich. Komm 
mein lieber Gottſche, wie tanzen vor unſerer Hütte unter der 
großen Linde. Wo Du ſchon nicht biſt, da iſt es auch nicht 
hübſch und mir gefällt es ſchon gar nicht. 

(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Die böſe Welt. 


(Das wird vielleicht Waſſer auf ihre Mühle fein, Herr Tartüffe ! 
Nicht wahr? — Aber freuen Sie ſich nicht zu ſehr.) 

Befüchten Sie nicht, meine tiefdenkende Herren Metaphy⸗ 
ſiker! daß ich hier etwan wider Sie vom Leder ziehen, und Sie, 
wegen des von Ihnen fo gründlich bewieſenen Satzes: Diefe 
Welt iſt die deſte, herausfordern werde. Ich weiß, Ihr 
Satz erſtreckt ſich blos auf die phyſiſche Welt; und daß dieſe 
phyſiſche Welt die beſte fei, daß keine größere, keine ſchönere Welt 
möglich geweſen — das will ich Ihnen hertzlich gern zugeben. Wer 
kann ſich eine beſſere Erde, eine beſſere Sonne, einen deſſern Mond, 
und beſſere Sterne wünſchen? — Die Erde ernähret fo manchen 
unnützen, fo manchen ſchädlichen Menſchen. Sie giebt ihre 
Produkte willig hin; läßt es ſich gefallen, daß die Erdbürger 
ſelbige oft auf eine lächerliche, oft auf eine abſcheuliche Art miß⸗ 
brauchen; daß fie ſich mit den Federn, mit den Schwänzen, mit 
den Fellen der Thiere, mit dem Geſpinſte eines Wurms, mit 
dem Eingeweide einer Muſchel, mit Metallen und Steinen 
ſchmücken; daß ſie ſich, durch den Wein, in vernunftloſes Vieh 
verwandeln; daß ſie ſich aus den Därmen der Schöpſe Saiten 
machen, und, bei dem Klange derſelben, wie die jungen Kälber, 
ſpringen; daß ſie die Vögel aus der Luft, die Fiſche aus dem 
Waſſer, und die Thiere von der Erde verſchlingen: daß ſie aus 
Stahl und Eiſen würgende Schwerdter, aus Salpeter, Schwe⸗ 
fel und Kohlen donnerndes Pulver verfertigen, und mit demſel⸗ 
ben bald auf große Helden, bald auf flüchtige Haaſen knallen. Würde 
eine andere Erde fo freigebig, fo geduldig, fo großmüthig fein? — 
Danken Sie Gott, Herr Faul! daß Sie auf dieſer Erde leben. Wenn 
ich Erde waͤre: nicht einen Kohlſtrunk ſollten Sie haben. Sie 
müßten entweder arbeiten, oder hungern. Auch Ihnen, lüſter⸗ 
ner Herr Lecker! würde ich nicht die wohlſchmeckenden Speiſen, 
unter welchen ſich ihr Tiſch beuget, abfolgen laſſen. Gras müßten 
Sie mir freſſen, und Sie haͤtten immer noch Urſache, mit mir 
zuftieden zu ſein: denn ein Mann, welcher ſeinen Gaumen 
mit dem erpreßten Schweiße feiner Nebenmenſchen kitzelt, hat 
nicht einmal Gras verdient. Spreu und Diſteln follten eigentlich 
Ihre Nahrung fein, — Die Sonne läßt ihre erwärmenden, bes 
lebenden Strahlen auf fo manchen Nichtswürdigen, auf fo 
manchen Böfewicht fallen; iſt bei fo vielen, bis zum Ekel fo: 
miſchen — bei fo vielen, bis zum Schauern ſchrecklichen Auf: 
tritten eine gelaſſene Zuſchauerin; macht die Erde für fo mans 
chen Undankbaren fruchtbar; kochet für fo manchen Dumme 
kopf, für welchen reines Waſſer noch zu gut wäre, den Saft 
in den Trauben, und veeſchonet fo manches enblößte Gehirn, 
welches ſich ihr zum Verbrennen darbietet. — Nehmen Sie 
immer Ihren Hut recht ehrerbietig ab, Herr Scheußlich! — 
recht tief beugen Sie Sich, ſo oft Sie die Sonne ſehen. Es 
iſt wirklich zu viel Ehre für Sie, daß Sie von derſelben beſchienen 
werden: denn Sie find nicht werth, Sich eine Pfeife Tabak an 
den Sonnenſteahlen anzuzün den. Ich dürfte nicht Sonne fein. 


Schon längſt hätte ich Sie in Aſche verwandelt, und ſelbige 
durch den Wind in alle vier Welttheile zerſtreuen laſſen. — Und 
das wäre noch eine Wohlthat für Sie geweſen; denn eigentlich 
müßten Sie — ein ..... ich ſchaͤme mich, Ihre Schandthaten 


zu nennen — auf einem Scheiterhaufen ſterben. — Der Mond, 


der gute, ehrliche, friedliebende Mond, hat, ſeitdem er ſeine 

nächtliche Wanderſchaft am Himmel angetreten, noch kein Kind 

erzürnet. Still ſchleichet er über die Erde hinweg; läßt die Ver⸗ 
liebten ruhig küſſen, die Berauſchten ungehindert taumeln, und 

die Diebe ungeſtört ſtehlen. Kann man von einem Monde. 
mehr verlangen? — Und wer kann jetzt über die Sterne klagen ? 

Ehemals wollten ſie zwar bei der Geburt des Menſchen, bei der 
Bildung ſeiner Seele, bei der Einrichtung ſeines Schickſals, bei 
feinem Leben, bei feinem Sterben — überall wollten fie ihre 

Naſe mit dabei haben. Sie machten auch wirklich viele dumme 
Streiche, indem ſie, und beſonders die Planeten, durch ihren 

Einfluß, eine Menge von verliebten, ſtolzen, finftern, falſchen, 
tückiſchen, grauſamen, in der Venus, im Mars, im Saturn, 

im Jupiter, im Merkurius geborenen Menſchen auf die Erde 
ſchickten, und, durch ihre verſchiedenen Stellungen gegen einander, 
dald Krieg, bald Peſt, bald theure Zeit, dald Ueberſchwemmungen, 

bald Feuersbrünſte verurſachten, — bald Jungfernkränze zer⸗ 
ſtöͤren halfen, — bald Erbſchaften, bald Schwägerſchaften vers 
anſtalteten, — bald zärtliche Bündniſſe knüpften, bald wieder 
trennten, und fo despotiſch Über die Sterblichen herrſchten, daß 
(3. B.) ein Mann, welcher in einem unglücklichen Geſtirne zu 
einem Hahnrey, oder zu einem Hörnerfabrikanten geboren, oder 
ein Mädchen, welches von ſeinem Planeten zu einer Maitreſſe 
beſtimmt worden, dieſen Schickſalen gar nicht entgehen konnten. 
— Jetzt aber haben die Weltweiſen den Geſtirnen alle Herrſchaft 
über die Erde abgenommen, und ſie bekümmern ſich jetzt 
wenig um die Menſchen. 

Man wird auch durch die Erfahrung überzeugt, daß die Pla⸗ 
neten nicht den geringſten Einfluß mehr auf die Geburtsſtunden 
der Menſchen haben. Ich kenne (z. B.) Juden, welche im 
Merkurius geboren worden, und folglich, wenn die Planeten 
noch herrſchten, Erzſchelme ſein müßten; aber dennoch, Trotz 
dem Merkurius! die ehelichſten, die rechtſchaffenſten Leute find. 
Ich kenne Soldaten, welche das Licht der Welt im Mars erblik⸗ 
ket haben, und doch vor allem Blutvergießen (die Mordthaten, 
welche fie auf der Jagd an wehrlsſen wilden Thieren ausüben, 
ausgenommen) einen natürlichen Abſcheu hegen. — Ich kenne 
Frauenzimmer, deren Geburtsſtunde im Saturn einſiel, welche 
alſo, wenn es nach dieſem Planeten ginge, tobende Furien, 
wüthende Ungeheuer — die Plage ihre Männer — wären, und 
dennoch die liebreichſten, die zärtlichften Gattinnen find. (Der 
Himmel verzeihe es mir, wenn ich hier gelogen habe!) Es iſt 
daher auch mit dem Nativitätſtellen, und mit dem Planetenleſen, 
in unſern Tagen ſchon ſo weit gekommen, daß dieſe, ehemals 
nur den Aſtronomen bekannten Künſte jetzt von Schuhflickern und 
Beſendindern getrieben werden. — Würden die Sterne dieſes 
zugeben? — Würden fie ſich von ſolchen ſtumpfköpfigen Lügnern 
mißhandeln, in die abgeſchmackteſten Poſſen, in die ſchwärzeſten 
Handlungen — in Liebeshändel, in Diebereien, in Mordthaten 
— mit einflechten laſſen, wenn fie boshaft, rachfüchtig, grauſam 
wären? — Nein, die Sterne, der Mond, die Sonne, die Erde 
— die ganze phyſiſche Welt ift unverbeſſerlich. — Aber die 
moraliſche Welt? — eben dieſe iſt es, wider welche ich noth⸗ 
wendig eifern muß; und hier kann man es mit freilich nicht 
übel nehmen, wenn ich wider dieſe böſe moraliſche Welt alle 
meine heilige Galle ausſchütte; — wenn ich mich über dieſelbe 
noch mehr erzüene, als ein junger Docfgeiftliher über die hoch⸗ 
aufgeſchürzten Röcke bäueriſcher Schönen; — noch mehr, als 
eine 17jäheige Braut über die zärtliche Ungeduld, über die 
Ver wegenheit ihres Verlobten. — 


(Beſchluß folgt.) 


Veobachtungen auf einer Gebirgsreiſe. 
(Fortſetzung.) 


Wer die Wande rung ohne Führer unternimmt, hat nichts 
zu beachten, als den ſteil aufwärts führenden Weg, der nach 
dem zu Schmiedeberg gehörigen Paßkretſcham führt, bis zu dem 
Kalkofen zu verfolgen, der ſich, hoch auf dem Abhenge gelegen, 
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ſchon von fern zeigt. Dort angekommen, läßt man den Kalk⸗ 
ofen zur Linken, und ſteigt den rechts in die Höhe und in's 
Dickicht führenden Pfad hinan, den man nicht mehr verläßt 
und kaum verlieren kann, wenn man bei Kreuz- und Neben: 
wegen ſtets den betretendſten wählt. Iſt man eine Weile 
dergan geſtiegen, fo leitet der Pfad fanft bergab, und läuft in 
den von der Rechten kommenden, gebahnten Weg, der von 
Arnsberg heraufführt, aus. Jetzt kann man nicht mehr fehlen, 
und kommt in einer kleinen Stunde an das Ende des Berg⸗ 
waldes, hinter welchem ſich die öſterreichiſche Grenze und dahin⸗ 
ter die gaſtlichen, zu Aupa gehörenden Grenzbauden zeigen, unter 
denen die Hübnerſche die renommirteſte ift. — Hier wählten wir 
unſer Nachtlager, und hatten keine Urſache, es zu bereuen. Ein 
vortrefflicher Wein, delikate Fotellen, ausgezeichnetes Butter⸗ 
brot und Koppenkäſe, und böhmifche Muſik entſchaͤdigen den 
Wanderer reichlich für die überſtandenen Strapazen. und die 
Preiſe ſind keinesweges übermäßig theuer. — Der freundliche 
Wirth klagte bitter über den in dieſem Jahre ſo geringen Be⸗ 
ſuch, (ich ſelbſt war erſt der 80ſte, der ſich in's Fremdenbuch 
ſchrieb), und gab theis dem launenhaften Wetter, theils den 
Weberunruhen die Schuld. — Aehnliche Klagen hörten wir 
überall, und es ſcheint, daß durch die Eiſenbahn weniger das 
Rieſengebirge, deſto mehr aber das Hochwaldgebirge gewinnt. 

Am andern Morgen zogen dicke Nebelwolken über der 
ſchwarzen Koppe empor, und als wir bis gegen 9 Uhr eben ſo 
vergeblich auf die Aufklärung des Wetters gewartet hatten, wie 
auf die Aufklärung in manchen Köpfen, wagten wir es auf 
gutes Glück, den Weg nach der Koppe einzuſchlagen. — Bald 
waren wir ſo tief in Nebel gehüllt, daß wir nicht drei Schritte 
weit etwas erkennen konnten, doch der Weg iſt nicht leicht ver⸗ 
lierbar, wenn man ihn einmal gegangen iſt, und nach einer 
Aſtündigen Wanderung befanden wir uns am Fuße des Koppenke⸗ 
gels. Herr Rübezahl ſchien beſonders guter Laune zu ſein, denn 
plötzlich zerriß der Wolkenſchleier und wir genoſſen der herrlich⸗ 
ſten Ausſicht in das zur Rechten liegende, ſo oft beſungene 
Hirſchberger Thal. 

Auf der Koppe empfing uns der gewohnte Trommelſchlag 
und die Kapelle nahm uns in ihr Inn' res auf. Der Koppen⸗ 
wirth, Herr Stöckel, der eine theure Pacht zahlen muß, brach 
gleichſam in eine Jeremiade über das ſchlechte Jahr aus und 
klagte namentlich über den Mangel an Nachtgäſten. — Die 
Sache iſt indeß natürlich. Die ſtattlichen Grenzbauden auf 
der einen, die Wieſen⸗ und Hampelsbaude auf der andern Seite 
bieten allerdings ein bequemeres und billigeres Nachtquartier 


als die einſame Koppenfopelle, in der man meiſt nur üdernach⸗ 


tet, um einen Sonnenaufgang zu ſehen, einen Genuß, zu dem 
unter Hunderten kaum Einer gelangt. 

Von der Rundſicht auf der Koppe keine Sylbe, ſie iſt 
ſchockmal beſchrieben worden, und keine Beſchreibung iſt genü⸗ 
gend, ſie will geſehen ſein. Aber auch dies Glück haben die 
wenigſten Beſteiger, und das Koppenbuch liefert Klagelieder in 
Menge üder Sturm, Nebel und böſes Wetter. — Unter den 
Beſuchern der Koppe, die ſich in dieſem Buche verewigt haben, 
befindet ſich auch ein gekröntes Haupt, Friedrich Auguſt, 
der vor 2 Jahren das Gebirge durchwanderte, und einer Gefells 
ſchaft, die den unbekannten, liebens würdigen Gaſt nach Namen 
und Stand fragte, antwortete: »Ich bin Botaniker und 
nebenbei König von Sachſen. — Das iſt freilich ein 
Nebenämtchen, deſſen Einkommen ſich viele meiner freundlichen 
Leſer wünſchen werden. j } 

Nach einem mehtſtündigen Aufenthalte verließen wie die 
Koppe, um in der Hampelsbaude Mittag zu halten. Eben war 
vor einigen Tagen ein hölzernes Luſthaus vollendet worden, in 
das wir uns einquartierten, und das jedem Reifenden ſehr an⸗ 
genehm fein muß, da man nicht mehr nöthig hat, in der ſtets 
ſtatk eingeheizten und von Paſchern überfüllten Baude ſelbſt zu 
verweilen. 


(Fortſetzung folgt.) 


— — 


Thierquälerei. 


Vor einigen Tagen führte mich ein Weg über die Wallſtraße, 
und dort bemerkte ich zwei Knaden, deren Einer einen Widder, 
mit Maulkorb und verdundenen Hörnern führte, während der 
Andere mit einem Stock unaufgörlich auf das Thier loshieb. 


Ich verwies dies dem Knaben, allein der Andere meinte, das 
Thier fei fein, er könne damit machen, was er wolle, und ein 
dazu getretener Arbeiter gab dem Jungen Recht, da der Widder 
ſehr bösartig ſei, und jeden Vorübergehenden ſtoße, worauf der 
naſeweiſe Burſche lachend hinzufügte, er wünſche nur, das 
Thier loslaſſen zu dürfen, damit es mich gleichfalls anfallen kön⸗ 
ne. — Ich erkundigte mich nach den Eltern des Knaben; es 
ſind bekannte und achtbare Bürgersleute, die ich, ſollten ſie 
dieſe Zeilen leſen, mit der Bitte behellige, das Thier, follte es fo 
bösartig ſein, als es geſchildert wird, unter gute Aufſicht zu 
ſtellen, ihrem Söhnchen aber die unnütze Thierquälerei, wie das 
freche, anmaßende Betragen gegen erwachſene Perſonen zu un⸗ 
terfagen, und fo zu beſtrafen, wie es kindiſcher Uebermuth vers 
dient. — n. 


Lokales. 


Siebenter Jahres-Bericht 
der 


Bürger⸗Rettungs⸗Anſtalt in Breslau 
vom 3. Juli 1843 bis 30. Juni 1844. 


(Fortſetzung.) 


B. Ausgaben. 


An ausgezahlten Darlehen: und zwar: 
2 zu 8 Rehlr., 18 zu 10 Rehlr., 3 zu 12 Rthle., 11 zu 
15 Rthlr., 24 zu 20 Rchlr., 13 zu 25 Rehlr., 45 zu 30 Rehlr., 
6 zu 35 Rthlr., 37 zu 40 Rehlr., 1 zu 45 Rthle., 116 zu 
50 Rihlr. 276 (16 mehr als im vorigen Jahre. Im Ber 
trage mehr mit 802 Rehlr.) 


III. An Verwaltungskoſten. 
E Druckkoſten (Jahresberichte und Formulare) . 29 Rthlr. 


gr. 

2. Amts ⸗Nothdurften (Papier, Porto, Buchbinder ıc. 
10 Rehlr. 27 Sgr. 

3. Gehalt für einen Hilfsarbeiter 24 Rthlr. 

4. — — — Boten und Remunerationen 20 Rthlr. 


15 Sgr. 5 
Summa aller Ausgaben 10171 Rthlr. 17 Sgr. 
Balance. 
Einnahme . „ 10267 Rthlr. 18 Sgr. 5 Pf. 
Ausgabe . . 10171 — 17 — — 


Am 30. Juni 1844 Beſtand 105 Rthir. 1 Sgr. 5 Pf, 
C. Vermögens ⸗Zuſtand. a 
Nach dem ſechſten Jahres- Berichte waren am 1. Juli 1843 
vorhanden: 

1. Fond der Anſtalt 3471 Rehlr. 10 Sgr. 7 Pf. 

2. Ein Aſſervat der Sanitäts⸗Kommiſſion des zweiten 
Bereichs, mit dem Abkommen der eventuellen Kündbarkeit von 
44 Rehle. 

3. ein Aſſervat derſelben des dritten Bereichs unter glei⸗ 
cher Bedingung 43 Rthlr. 8 Sgr. 1 Pf. 

4. ein Aſſervat als unverzinsliches Darlehn aus der Haupt⸗ 
Kämmerei ⸗Kaſſe, unter fernerer Genehmigung der ſtädtiſchen 
Behörden, einſtweilen bis zum Jahre 1846, 500 Rehlr. 

Hierzu traten im Laufe des ſiebenten Rechnungsjahres: 
1. an Geſchenken und Vermächtniſſen 463 Rihlr. 5 Sgr. 


2. an erhobenen Verwaltungs⸗Gebühren 152 Rthlr. 
7 Sgr. 6 Pf. 
ſo daß im Ganzen einkam 4086 Rthlr. 23 Sgr. 4 Pf. 
Hiervon die Verwaltungskoſten in dieſem Jahre ab 84 Rthlr. 
7 Sgr. 
— ſich ergiebt, daß die Anſtalt am 30. Juni 1844 ein 
Vermögen von 4002 Rehlr. 6 Sge 4 Pf. befigt 
und es hat ſich mithin dieſes nach vorjähriger Rechnung um 
530 Rihlr. 25 Sgr. 9 Pf., ſeit Gründung der Anſtalt aber 
um 3632 Rthlr. 26 Sgr. 1 Pf. vermehrt. a 
Zur Rechnung kommen obige 3 Aſſetvate mit 587 Rthlr. 
8 Sgr. 1 Pf. 
Demnach beträgt die Höhe des Kapitals, mit welchem die 
Fr am 30, Juni 1844 wirken kann, 4589 Rthlr. 14 Sgr. 
Pf. ' 


Fortſetzung folgt.) 
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„„ (Muſikaliſches). Binnen einigen Tagen ſteht den 


Breslauern ein neuer muſikaliſcher Genuß bevor. Die Herren 
Michael Könnemann und Friedrich Kurfürſt, beide 
abſolvirte Zöglinge des Prager Conſervatoriums, werden hier 
eintreffen, um ſich auf Oboe und Flöte hören zu laſſen. — Den 
Künftlern geht ein ſehr vortheilhafter Ruf voran, der ſich bei 
ihren Conzerten in Warmbrunn, die fie im Verein mit 
Fräulein Tuczek veranſtalteten, und neuerdings in Freiburg 
und Schweidnitz auf das Glänzendſte bewährt hat. Wir neh⸗ 
men daher Gelegenheit, unſer muſikliebendes Publikum im Vor⸗ 
aus auf die beiden jugendlichen Talente aufmerkſam zu machen, 
und fie der Gaſtfreundlichkeit unſerer muſikaliſchen Welt zu 
empfehlen. 


Die Männer im Walde. 


Im Februar, in kalter Mitternacht 

Trieb mich a Weg ws eines Waldes Tiefe, 

Es war, als ob die ganze Schöpfu li 

Nur meine Furcht allein hielt er a. 
Mit Geld für meinen Herrn beladen 

Folgt' ich auf glatten ſchmalen Pfaden, 

Die kaum zu ſehn vor mir berreten, 

Und konnte nichts, als heimlich beten. 

Der alte Wald ſchwieg ſchauerlich — 

Der Mond, von Wolken eingefaßt, 

Erhellte alles kümmerlich, 

In meiner Angſt verging ich faſt. 

ya, dacht ich züternd, — wenn nun Räuber kamen, 
ein Geld, und ach! Dein armes Leben nähmen, 

Und wie ich's denke — Himmel ſteh mir bei — 

Da ſeh ich ſchon in kleiner Ferne drei, 

Ja, großer Gott — drei ſchwarze Maͤnner ſtehen, 

Zwar halb gebückt, doch rieſig anzuſehen. 

Bewaffnet ſchienen ſie mit Keulen; 

Vergebens wohl war hier die Müh, 

Den wilden Tigern zu enteilen 

Bewußtlos ging ich grad' hin auf ſie. 


Der ſchmate Pfad — es war nicht auszuweichen, 

In ihre Mitte fuhrt er mich hinein. n 

Nun, muß es denn einmal geſtorben ſein, 

Dacht' ich, ſo willſt Du ſchnell Dein Ziel erreichen, 
Schon lechzen fie mit ungeftümer Wuth 

Nach meiner Bruſt — da ruf ich: Nehmt mein Blut, 
Nehmt hin mein Geld, nehmt meine Kleider 

Ihr Räuber! — Einſt erreicht Euch das Gericht! 
„Ne,“ rufen ſie, „ne, Raͤuber ſein mer nicht, 

Mer ſein drei halberfrorne Schneider.“ 


Auf dem Kirchhofe. 


Schlummert fanft ihr lieben Brüder, 
Schlummert in der fühlen Gruft! 
Geiſter ſingen Wiegenlieder 
In den Zweigen, in der Luft! 


Engel zu Euch niederſteigen 
Aus des Himmels Höh' herab, 
Betend ſie ſich fromm verneigen 
Roſen ſtreun auf jedes Grab. 


Wann daan durch die Trauerweide 
Heimlich dringt des Mondes Schein, 
Ach! wie oft ich nicht beneide, 
Brüder! euch im ſchwarzen Schrein. 


Arion. 


Welt: Begebenheiten. . 
In Zurich hat ſich etwas ereignet, das vielleicht jenem Kreis 
ſtaate nicht zur beſonderen Ehre gereicht. Ein gewiſſer Salomon 
Wolffer, noch nicht 20 Jahre alt, war zu 6monatl. Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. Dort ſoll er ſich fo ſtoͤrriſch benommen baben, daß der 
Direktor ihn in eine dunkle Kammer ſperren ließ, wo man ihn nach 
4 1 515 todt fand. Die Unterſuchung ergab, daß er verhungert war. 
Der Direktor behauptet, Wolffer habe die ihm dargebotene Nahrung 
nicht eſſen wollen, aber war es nicht Pflicht, wenn dieſe Weigerung 
4 Tage dauerte, den Arzt zu Hülfe zu ziehen, und den jungen Men⸗ 
ſchen aus dem dunkeln Gefängniſſe heraus zu laſſen? Und dann iſt die 
Frage, ob er nichts effen wollte, oder konnte, noch nicht entſchieden; 
ſicher iſt nur, daß der Sträfling eben verhungert iſt. 


Allgemeiner Anzeiger. 


Theater : Repertoir. 
Donnerſtag den 8. Auguſt, zum 24. Male: 
ut Weltumſegler wider Willen.“ 
Abentheuerliche Poſſe in 4 Bildern mit Geſang 


Vermif chte Anzeige 


Lokal⸗Veraͤnderung. 
nach dem Franzoͤſiſchen. Frei bearbritet von Einem geehrten Publikum zeige ich hierdurch ganz ergebenſt an, daß ich meine 
G. Ruder. Mufit von Ghanthlat, Band⸗ und Spitzen⸗ Handlung 


nach dem Min ge Nr. 30, in das alte Nathhaus verlegt habe. Durch 
ſtrengſte Reellität und möglichſt billigſte Preiſe werde ich das mir geſchenkte gütige 


Geräucherte Heeringe Vertrauen in noch höherem Grade zu erwerben ſuchen. 


in ausgezeichneter Güte verkauft fortwährend 
das Stück für 8 Pfennige. 


B. Liebich, 


Hummerei Nr. 49. 
Eine kleine Baude 


Bteslau, den 5. Auguſt 1844. 


— — 


Bunt carrirte Kleiderleinwand 


S. S. Peiſer. 


drich⸗Wülhelmſtraße Nr. 43, 3 Stiegen hoch. in, den neueſten und ſchönſten Muſtern zu den billigſten Preiſen empfiehlt 


Sonntag den 4 Auguſt iſt in dem Freibur⸗ 
ger Bahnhofe ein Shawl von ſchwarzem glak⸗ 
ten. Atlas verloren gegangen. Der ebrliche 


lohnung Wallſtraße Nr. 21, eine Stiege Gewölbe. 
abzugeben. N 


Ein Knabe, der Luſt hat, Glaſer zu werden. 
Ber: wird erſucht, denfelben gegen 1 Rthir. kann ſich melden Schmiedebrücke Nr. 17, im 


— Julius Henel, vorm. Carl Fuchs, 


am Rathhauſe Nr. 26, am Eingange zu den Leinwandreißern. 


—— nn nn 


mit 
Zu vetpachten iſt ein großer Garten 

Obſtbaͤumen, Wein und Glas fenſtern auf mehr 
rere Jahre. Auch kann Acker- und Wieſen⸗ 
land für 2 Kühe dazu gegeben werden. Nä⸗ 
beres Sandthor, nyafle Nr. 12, beim 


Zt { Eine freundliche, meublirte Stube mit Inſpekto r 
Zu en ie und zum 1. September zu Alkove iR Stocgaſſe Nr. 12, eine Treppe | 


Friſche Ziegenmilch 


beziehen © einen ſtillen Miether eine hoch, vorn hera i 
freundliche meublirt 0 9 K. er) us, zu vermiethen und zum u erhalten, Sandthor, Sterngaſſe Nr. 12 
L e ine e eee e 
Frau Zeh. TR Heute Bönnerftag, 
RER — Ein Burſche, welcher Luſt hat, das Tape⸗ zur Erholung in ee, 
Lehr⸗ zusam 


Ein Knabe vun als Barbterlehrung bald e. zu ee, findet einen 
ng 


eintreten Matthiasſtraße Nr. 89. erren Ri 
— — — .V———Ü-— . -¼— m nn nn 


großes Trompeten Conzert. 


Maſchinendruck and Taster von Pemrich Richten, Ab rech rsſtroßße Ar; 1. 


